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Sprungbrett für Transfer 

Die Helmholtz-Gemeinschaft Deut-
scher Forschungszentren hat ihr För-
derprogramm für Ausgründungen 
„Helmholtz Enterprise“ 1) um ein 
„Field Study Fellowship“ erweitert, 
um gezielt unternehmerische For-
schung sowie unternehmerisches 
Denken und Handeln zu fördern. 
Für das Programm wurden nun erst-
mals acht vielversprechende Vorgrün-
dungsprojekte ausgewählt.

Die geförderten Projekte, die je-
weils rund 20 000 Euro sowie ein 
Mentoring für die Projektlaufzeit von 
drei Monaten erhalten, entwickeln 
unter anderem ein neuartiges und 
kompaktes Messsystem zur Bestim-
mung absoluter Lumineszenz-Effizi-
enzen für opto-elektronische Bauteile 
wie LEDs und Solarzellen (Quant-
meter, HZB) oder ein Mess system 
auf Basis von Positronen-Annihila-
tions-Lebensdauer-Spektroskopie 
für zerstörungsfreie Materialprüfung 
(COMPAS, HZDR). Das am DESY 
angesiedelte Projekt „Special Coat-
ings“ bietet Dünnfilm-, Multilayer- 
und 3-D-Beschichtungsservices für 

wissenschaftliche und industrielle 
Anwendungen an.

Seit 2005 gab es bereits 218 Aus-
gründungen aus den Helmholtz-
Zentren. Rund die Hälfte davon ist aus 
„Helmholtz Enterprise“ hervorgegan-
gen. Nun stehen drei neue Spin-Offs 
in den Startlöchern, die insgesamt 
eine Unterstützung in Höhe von 
733 000 Euro für die Ausgründungs-
phase von 14 Monaten erhalten. Die 
Spin-Offs befassen sich mit Infrarot-
Sensoren für Öl- und Gasindustrie 
sowie Klimaforschung (B² Sensors, 
GEOMAR), neuartigen Otosko-
pen für Ohrenuntersuchungen (Re-
flectance otoscope, HMGU) und der 
Fernbedienung für Maschinen und 
Anlagen im verarbeitenden Gewerbe 
(Formic Transportsysteme, KIT).

Helmholtz-Gemeinschaft

Machbare Energiewende

Ein Positionspapier empfiehlt ein 
technologieoffenes Herangehen auf 
dem Weg zu einem globalen klima-
neutralen Energiesystem. Dieses 

Papier ist ein Ergebnis des letzten 
Wilhelm und Else Heraeus-Seminars 
vor dem Corona-Lockdown im 
März 2020 und wurde Anfang Juli 
veröffentlicht.2) Vorausgegangen war 
eine intensive Diskussion einer Grup-
pe von mehr als fünfzig international 
renommierten Forschenden, die sich 
wissenschaftlich mit chemisch reak-
tiven Strömungen und Energiever-
fahrenstechnik befassen. Eingeflossen 
sind zudem die Ergebnisse nationaler 
und internationaler Fachstudien. 

Die Autoren des Positionspapiers 
plädieren für einen Wettbewerb zwi-
schen unterschiedlichen technischen 
Lösungen, um die ökologischen Ziele 
in ökonomisch bester Weise zu errei-
chen. Hierfür sollte die Politik ledig-
lich Rahmenbedingungen vorgeben. 
Um die Klimaziele zu erreichen, sei 
eine technologieoffene Herangehens-
weise erforderlich, da der Energiemix 
der Zukunft deutlich vielfältiger sein 
werde als heute und auch bisher we-
nig erforschte Technologien umfas-
sen könnte. 

Zentraler Baustein eines klima-
neutralen Energiesystems sei die ther-
mische Nutzung chemischer Ener-
gie. Synthetische kohlenstoffhaltige 
Brennstoffe sowie kohlenstofffreie 
chemische Energieträger werden laut 
dem Papier unverzichtbar für eine 
zuverlässige Stromerzeugung und 
die Versorgung der großen Sektoren 
Mobi lität, Industrie und Gebäude 
sein. 

Deutschland verfüge über ex-
zellentes Know-how, um thermo-
chemische Energietechnologien 
nachhaltig zu nutzen und weiterzu-
entwickeln. Dazu gelte es, diese Kom-
petenzen in universitären und außer-
universitären Instituten, aber auch in 
der Industrie im Land zu halten und 
zu nutzen – insbesondere im Kontext 
eines sich verschärfenden internati-
onalen Wettbewerbs. Das Positions-
papier zeigt, wie die Energiewende 
gemeinsam gelingen kann, und ist 
zudem ein Appell, die erkennbaren 
Optionen zu nutzen und neue Ideen 
offen zu erforschen. 

Maike Pfalz

1) Informationen zum Programm unter bit.ly/2PQFF0n

2) Das Papier findet sich unter bit.ly/2FriqIB (PDF).

Der Blick aus dem Weltraum vermittelt einen Ein-
druck von den Folgen der enormen Explosion, 
welche die libanesische Hauptstadt am 4. August 
erschütterte (links vor, rechts nach der Explosion). 
Ursache war ein Brand in einem Hafenspeicher, 
der 2750 Tonnen Ammoniumnitrat zur Explosion 
brachte. Die Bundesanstalt für Geowissenschaften 
und Rohstoffe schätzt die Sprengkraft auf bis zu 
1100 Tonnen TNT-Äquivalent, das sind rund neun 
Prozent der Sprengkraft der Hiroshima-Bombe. Die 

Explosion zerstörte große Teile des Hafens und rich-
tete Schäden in weiten Teilen der Stadt an. Dabei 
wurden mindestens 220 Menschen getötet und 
mehr als 6000 verletzt.

Das Zentrum für satellitengestützte Krisen-
information des Deutschen Zentrums für Luft- und 
Raumfahrt (DLR) und der kommerzielle Anbieter 
für hochaufgelöste Satellitenbilder European Space 
Imaging liefern Bilder, um die Schadenslage in Bei-
rut analysieren zu können. (AP)
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Explosionskatastrophe in Beirut


